
Der	fast	zehnjährige	Dietmar	stand	hinter
ihnen,	ähnlich	gewandet	wie	sein	Ziehvater
Florís.	Gerlin	hatte	seine	Kleider	aus	dem
gleichen	edlen	Wollstoff	geschneidert	wie	die
ihres	Gatten,	das	dunkle	Blau	passte	zu	ihrer
beider	blondem	Haar	und	ihren	blauen	Augen.
Gerlin	selbst	hatte	sich	für	ein	möglichst
unauffälliges	Kleid	entschieden,	ein	schlichtes,
nicht	zu	weit	ausgeschnittenes	Gewand	in
Goldbraun.	Ihr	prächtiges	kastanienfarbenes
Haar	verbarg	sie	unter	einem	strengen
Gebende.

»Der	König	wird	sich	gar	nicht	mehr	an	uns
erinnern«,	behauptete	sie.

Florís	sah	sie	zweifelnd	an.	Er	konnte	sich
nicht	vorstellen,	dass	irgendjemand	seine
Gattin	vergessen	konnte,	der	je	in	ihre
strahlenden	aquamarinblauen	Augen	geblickt
hatte.	Und	König	Philipp	August	von
Frankreich	hatte	sie	sicher	eindringlich
gemustert.



»Seigneur	et	Madame	de	Loches?	Seine
Majestät	wird	Euch	gleich	empfangen!«

Bevor	Florís	noch	etwas	erwidern	konnte,
öffnete	sich	die	Tür	zu	den	Empfangsräumen
des	Königs,	und	ein	Diener	ließ	Justin	de
Frênes,	einen	alten	Freund	und
Waffengefährten	Florís’,	in	den	Saal,	in	dem
Gerlin	und	ihre	Familie	warteten.	Justin	wirkte
deutlich	erleichtert.	Zumindest	ihn	gedachte
der	König	wohl	nicht	zu	hängen.

»Wie	ist	die	Stimmung?«,	erkundigte	Florís
sich	dennoch	besorgt.

Gerlin	unterzog	ihren	Aufzug	und	den	ihres
Sohnes	noch	einmal	einer	Kontrolle.	Nervös
tastete	sie	nach	ihrem	Hals,	an	dem	an	diesem
Tag	eine	schlichte	Kette	das	Medaillon
ersetzte,	das	sie	gewöhnlich	trug.	Eigentlich
fühlte	sie	sich	nackt	ohne	das	Schmuckstück,
ein	Geschenk	der	Königin	Eleonore	zu	ihrer
ersten	Hochzeit.	Aber	zur	Audienz	mit	dem
französischen	König	hatte	sie	es	lieber



abgenommen.	Sie	musste	ihm	schließlich	nicht
auch	noch	Anlass	geben,	sich	an	sie	zu
erinnern	…

»Nun,	seine	Majestät	ist	bester	Laune	…«,
meinte	Justin	bitter,	»…	und	äußerst	huldvoll
gestimmt.	Er	hat	mich	kaum	auf	König	Richard
angesprochen.	Ebenso	wenig	auf	die	Umstände,
unter	denen	ich	mein	Lehen	erworben	habe	…«

Justin	war	ebenfalls	Herr	über	eine	Burg
bei	Vendôme	und	hatte	sein	Lehen	kurz	nach
Florís	und	Gerlin	angetreten.	Beide	Burgen
lagen	in	den	Besitzungen	der	englischen
Könige	auf	dem	französischen	Festland.	Das
Land	war	einst	als	Mitgift	der	Königin
Eleonore	unter	die	Herrschaft	der	Plantagenets
geraten,	und	König	Richard	Löwenherz	hatte	es
gehalten	und	gegen	jeden	Eroberungsversuch
der	französischen	Krone	verteidigt.	Florís	und
Justin	hatten	in	König	Richards	Armee
gekämpft	und	sich	dabei	ausgezeichnet.	Ihr
Lohn	war	ein	Lehen	in	den	umstrittenen



Gebieten	–	das	sie	jetzt	seit	neun	Jahren
hielten.	Nach	einer	zwar	nicht	vernichtenden,
aber	äußerst	peinlichen	Niederlage	gegen	die
Plantagenets	im	Jahre	1194	hatte	der
französische	König	keine	weiteren	Versuche
gestartet,	seinem	Kernland	das	Vendoˆmois	und
die	anderen	Länder	einzuverleiben.

Und	nun,	dachte	Florís	bitter,	überreichen
wir	sie	ihm	auf	dem	Präsentierteller.

»Der	Ritter	de	Trillon	…«
Der	Diener	erschien	erneut,	dieses	Mal,

um	Florís	und	seine	Familie	zum	König	zu
rufen	–	unter	Florís’	Geburtsnamen,	ein
schlechtes	Zeichen.	Philipp	August	erinnerte
sich	durchaus	an	die	Herkunft	der	Burgherren
von	Loches.

»Na,	dann	viel	Glück!«,	wünschte	Justin,
ein	noch	junger,	gut	aussehender	Ritter	in
dunkelroter	Tunika.

Florís	und	Gerlin	nickten	ihm	einen	Gruß
zu.	Ganz	sicher	würde	er	nicht	warten,	um



herauszufinden,	wie	es	für	seine	Freunde
ausging.	Er	schien	eindeutig	hocherfreut,	den
Louvre	verlassen	zu	können	–	und	immer	noch
Herr	über	seine	Burg	zu	sein.	Wie	es	aussah,
hatte	der	König	seinen	Treueid	huldvoll
angenommen.

Florís	und	Gerlin	sowie	der
eingeschüchterte	Dietmar	folgten	dem	Diener
in	die	Empfangsräume	des	Königs.	Sie	waren
neu	und	kostbar	möbliert	wie	alles	in	Philipps
neuem	Palast,	der	dem	Wehrbau	etwas
außerhalb	der	Stadt	Paris	angeschlossen	war.
Philipp	August	hatte	den	Louvre	bauen	lassen,
da	die	alten	Wehrbauten	auf	der	le	de	Îla	Cité
für	die	wachsende	Hauptstadt	seines	Reiches
nicht	mehr	ausreichten.	Gerlin	und	Florís
hatten	das	Bauwerk	gebührend	bewundert.	Neun
Jahre	zuvor,	als	es	sie	erstmals	herverschlagen
hatte,	war	die	Burg	noch	im	Bau	gewesen.

Natürlich	umgaben	den	Monarchen	im
Audienzraum	etliche	Berater	und	Höflinge,


